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50 km/h zu viel
auf dem Tacho

Rödental – Ein BMW-Fahrer aus dem
Raum Coburg war am Samstagabend
bei einer Geschwindigkeitskontrolle
der Verkehrspolizei Coburg auf der
Ortsumgehung von Rödental der ab-
solute Spitzenreiter. Bei erlaubten
100 km/h durchfuhr der Raser die
Messstelle in Richtung Coburg mit
150 km/h. Insgesamt gab es in der
Zeit von 19 bis 1.15 Uhr acht Anzei-
gen und 39 Verwarnungen.

Essstörungen
sind Thema

Coburg – Die Kontaktstelle „Selbst-
hilfe“ sucht Eltern von Kindern mit
Essstörungen, die sich miteinander
austauschen möchten. „Was haben
wir nur falsch gemacht?“ Diese Frage
treibt Mütter und Väter von Betroffe-
nen oft zur Verzweiflung. Essstörun-
gen dauern oft viele Jahre, und das
ganze Familienleben kreist nur noch
um dieses Thema. Die Sorgen und
Ängste um das Kind belasten die ge-
samte Familie und die Partnerschaft
der Eltern. Wer Interesse an einem
Austausch mit anderen Eltern von
Betroffenen hat, kann sich bei der
Kontaktstelle Selbsthilfe melden,
Telefon 09561/891576, E-Mail:
selbsthilfe@coburg.de

GutenMorgen
Coburg

„Aufrichtigkeit ist die erste Pflicht
des Kritikers.“ Das hat Marcel
Reich-Ranicki gesagt, der seiner-
seits ein sehr aufrechter Literatur-
Kritiker war. Kritisieren kann man

VonTamaraPohl

ja allerhand: Clement Greenberg
arbeitete sich am Expressionismus
ab. Götz Kühnemund an zeitge-
nössischer Musik. Und Oliver
Kahn am Fußball der anderen. Be-
liebt sind Kritiker eher nicht. Le-
gendär ist da der Satz des großen
deutschen Dichterfürsten Goethe:
„Schlagt ihn tot, den Hund! Er ist
ein Rezensent.“ Dabei verdient so
vieles auch eine ordentliche Kri-
tik! Da wäre etwa der Herr mittle-
ren Alters, dem man gerne zurie-
fe, dass seine Jacke gut aussieht –
allerdings an einem Mittzwanzi-
ger besser aussehen würde. Da
wäre die freundliche Frau aus der
Nachbarschaft, die bestimmt das
intelligenteste Kind aller Zeiten
hat – gemessen an ihren eigenen
Maßstäben. Aber was soll’s? Das
sind bloß Petitessen. Die richtig
ernsthafte Kritik gibt’s nur in der
Küche. Für drei Sterne im Guide
Michelin würde mancher Chef-
koch meucheln, für einen der be-
gehrten Gault-Millau-Punkte
morden. Dabei kann auch der
kleine Mann beim Essen prima
mitreden: Schmeckt – oder eben
nicht. Ähnlich differenziert fiel
nun das Urteil eines Mannes über
eine Süßspeise aus. „Ich hab‘ ge-
dacht, ein Brownie ist ein Ku-
chen“, sagte er, mit der Gabel in
einer braunen Masse rührend.
„Aber bei näherer Betrachtung ist
es einfach nur ein Baatz.“

Witz desTages

Sagt Petra zu ihrer Freundin:
„Männer werden niemals erwach-
sen. Nur der Wert des Spielzeugs
ändert sich!“

Polizeibericht

Subaru-Fahrer ohne
Führerschein unterwegs

Coburg – Ohne Fahrerlaubnis ist
ein Autofahrer mit seinem Subaru
am späten Donnerstagabend in
der Neustadter Straße in eine Ver-
kehrskontrolle der Polizei geraten.
Als ihn die Beamten nach dem
Führerschein fragten, entgegnete
der 46-Jährige, dass er keinen mehr
besitze. Er wurde ihm vor längerer
Zeit entzogen.

53-Jähriger bei Unfall
leicht verletzt

Coburg – Leichte Verletzungen
hat ein Autofahrer bei einem Ver-
kehrsunfall am Sonntagvormittag
im Stadtteil Creidlitz erlitten. Der
53-Jährige war in der Creidlitzer
Straße aus unbekannter Ursache
mit seinem Dacia Logan nach links
von der Fahrbahn abgekommen,
hatte den Gehweg überquert und
war ungebremst gegen einen auf
Privatgrund abgestellten Ford
Transit geprallt. Der Rettungs-
dienst brachte den Verletzten ins
Klinikum Coburg. Der Schaden be-
läuft sich auf etwa 30 000 Euro.

Auto während
der Arbeit zerkratzt

Meeder – Während der Fahrer ei-
nes Audi A4 in der Nacht auf Sonn-
tag in einem Lebensmittelbetrieb
im Ortsteil Wiesenfeld arbeitete,
verkratzte ein Unbekannter sein
Auto. Dabei entstand ein Sach-
schaden von rund 5000 Euro.
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Immer mehr junge
Menschen ziehen freie
Trauung dem christlichen
Ritual oft vor. Dabei zeigen
sich die Kirchen gesprächs-
bereit, was besondere
Wünsche bei der
Eheschließung angeht.

VonNorbert Klüglein

Coburg – Am Bug einer weißen Jacht
und eine Frauenstimme säuselt im
Hintergrund „My heart will go one“;
auf dem Gipfel der Zugspitze wenn
der erste Sonnenstrahl den Fels küsst
oder im Fesselballon, der im Abend-
rot über die Tempelanlage von Bagan
schwebt – für das Ja-Wort suchen
sich junge Paare immer ausgefallene-
re Orte aus. Schließlich will man sich
ein Leben lang daran erinnern – und
ganz nebenbei dafür sorgen, dass
Freunde und Familie Bauklötze stau-
nen. Die Kirche bliebt bei solchen Ze-
remonien immer öfter außen vor.
Dagegen haben Anbieter sogenann-
ter „freien Trauungen“ Konjunktur.
Hat der kirchliche Segen am schöns-
ten Tag des Lebens ausgedient?

Nein, sagen die drei Dekane, die in
Coburg die beiden großen christli-
chen Kirchen repräsentieren. Sowohl
Roland Huth (katholische Kirche) als
auch Stefan Kirchberger und Andreas
Kleefeld (beide evangelische Kirche)
weisen am Montag in einem Presse-

gespräch darauf hin, dass die Zahl
der kirchlichen Trauungen im Raum
Coburg zurück geht – aber nicht
eklatant. Im Bereich des evangeli-
schen Dekanats treten alljährlich
170 bis 180 Paare vor den Altar.

Allerdings ist den Geistlichen auch
klar, dass eine ganze Reihe der ange-
henden Eheleute Vorbehalte gegen-
über einer kirchlichen Zeremonie
hegen. „Wir wirken manchmal etwas
kompliziert“, räumt Stefan Kirchber-
ger ein und weist darauf hin, dass die
Kirche gewisse Vorstellungen habe,
was zum Ablauf einer Trauung ge-
hört und was eben nicht. Natürlich
könne man darüber reden, ob die
Trauung unbedingt in einer Kirche
stattfinden müsse, oder ob eine an-
dere würdige Location nicht auch
gehe. Wenn aber das Paar keine Or-
gel wolle, den Gesang der Gemeinde
als störend erachte, liturgische Texte
für überkommen ansehe oder kein
Platz für ein Vaterunser sei, dann
werde es schwierig. „Was nicht geht,
ist Gott bei einer Trauung zu ver-
schweigen“, stellt Kirchberger klar.

Für beide christlichen Kirchen
stelle eine Eheschließung eben mehr
dar, als ein schönes Fest im Kreis der
Familie. „Es ist ein Bekenntnis zweier
Menschen, den Lebensweg künftig
miteinander zu gehen, und die Ent-
scheidung Gott dazu einzuladen“,
sagt Andreas Kleefeld. Um das vor
den Menschen und vor Gott zu ma-
nifestieren bedürfe es eben einer Ze-
remonie, deren Ablauf nicht nur in
den christlichen Kirchen sondern in

vielen anderen Religionen bestimm-
ten Regeln folge.

Wie Kleefeld weiter betont, biete
die evangelische Kirche die Möglich-
keit einen Gottesdienst zu feiern, der
die Freude und die Dankbarkeit über
die Verbindung zweier Menschen
zum Ausdruck bringe aber keine
Trauzeremonie sei. „Solche Gottes-
dienste sind möglich, wenn sich ein

Christ eine religiöse Zeremonie
wünscht, aber der Partner einer ganz
anderen Glaubensrichtung ange-
hört.“ Das sei ein Angebot der Kirche
an diejenigen Paare, für die eine
Trauung nach evangelischem oder
katholischen Ritus nicht in Frage
komme. Was ebenfalls ausscheide sei
eine Trauzeremonie an der christli-
che, jüdische oder islamische Geistli-

che gleichzeitig mitwir-
ken. Ökumenische
Trauungen wären nur
über die Grenzen der
christlichen Kirchen
hinweg möglich.

Allerdings: Die Kir-
chen sind, wie der ka-
tholische Dekan Ro-
land Huth betont,
durchaus gesprächsbe-
reit, wenn es um die in-
dividuelle Ausgestal-
tung von Hochzeitsfei-
ern gehe: „Bei der Aus-
wahl der Musik oder
der Texte ist viel mög-
lich.“ Allerdings wün-
sche sich gerade die ka-
tholische Kirche, dass
eine Trauung in einem
sakralen Raum stattfin-
de. Deshalb sei es leider
nicht möglich, das Ehe-
gelübde unter freiem
Himmel abzulegen. In
der evangelischen Kir-
che gibt es diese Festle-
gung nicht. Aber auch
Andreas Kleefeld und

Stefan Kirchberger wünschen sich
eine Umgebung, die dem Anlass ge-
recht werde. „Es muss schon das Ge-
sicht eines Gottesdienstes haben“,
betont Kleefeld.

Warum haben Wedding-Planer
oder freie Theologen einen derarti-
gen Zuspruch? Stefan Kirchberger
meint, dass es eine ganze Reihe von
Vorurteilen in den Köpfen der Men-
schen gibt, wie rückständig Kirche
sei und was Kirche alles nicht wolle.
„Vor allem bei denen, die sich der
Gemeinschaft nicht mehr zugehörig
fühlen.“ Deshalb lud der evangeli-
sche Dekan die Menschen, die heira-
ten wollen ein, Kontakt zu einer Ge-
meinde in ihrer Nähe aufzunehmen
und sich selbst zu überzeugen, wie
kirchliches Leben heute ist. Das sieht
auch Roland Huth so: „Wir wollen
Brücken bauen, weil eine ganze
Reihe von Menschen keinen Bezug
mehr zu ihrer Gemeinde haben.“ Ein
Weg, um Berührungsängste abzu-
bauen ist übrigens die Beteiligung
des evangelischen Dekanats an der
Hochzeitsmesse in Coburg.

Was nicht geht, ist Gott
bei einer Trauung

ganz zu verschweigen.
Stefan Kirchberger,

evangelischer Dekan

in Coburg

Die Eheschließung ist
auch ein Bekenntnis, Gott
in das künftige Leben

einzuladen.
Andreas Kleefeld,

evangelischer Dekan

in Coburg

Ja-Wort auf der weißen Jacht:Wedding-Planermachen allesmöglich. Dochwobleibt dabei der Segen der Kirche? Symbolfoto: MNStudio/AdobeStock

Mit oder ohne
Gott in den
Hafen der Ehe?

Bei der Auswahl der
Texte oder der Musik
ist viel möglich.

Roland Huth,

katholischer Dekan

in Coburg

Ehe für alle
Das Thema „Ehe für alle“, beschäf-
tigt aktuell die Synode der bayeri-
schen Landeskirche in Schwabach.
Dort wird der Abschlussbericht ei-
ner Arbeitsgruppe zur Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare
nebst einer Empfehlung für den
weiteren Umgang mit der Ehe für
alle erwartet.

Handgemachte Musik mit Herz
Die Reihe „Kultur im
Contact“ ist für diese Sai-
son vorbei. Zum Abschluss
gab es Lieder über Liebe.

Von ChristineWagner

Coburg – Herz und handgemachte
Musik vom Feinsten gab es am Sonn-
tagabend zum Saisonabschluss der
Reihe „Kultur im Contakt“. Leider
war der Besucherzustrom sehr über-
schaubar, aber diejenigen, die an die-
sem lauen Frühlingsabend den Staf-
felberg- und Biergartenverlockungen
widerstanden hatten, wurden mit ei-
nem zweistündigen Programm der
Extraklasse belohnt.

Zum ersten Mal war der Nieder-
sachse Michael Raeder in der Veste-
stadt zu Gast und hatte den Abend
mit dem Titel „Alles Liebe“ über-
schrieben. Charmant und eloquent
moderierte der Liedermacher sein
aktuelles Bühnenprojekt, in dem er
neben Coverversionen auch zahlrei-
che Eigenkompositionen vorstellte –
und das Ganze mit amüsanten Anek-
doten und lehrreichen Geschichten
anreicherte.

Das ewige Thema Liebe – die erfüll-
te wie die unerfüllte – beleuchtet Mi-
chael Raeder aus den unterschied-

lichsten Blickwinkeln und in vielfäl-
tigen musikalischen Stilrichtungen.
Neben seiner unverwechselbaren
Stimme zeichnet den Entertainer
auch das virtuose Beherrschen seiner
Akustikgitarre aus.

„So ein Stück hätte ich auch gerne
geschrieben“, bekennt Raeder frei-

mütig nach seiner sehr persönlichen
Interpretation von Led Zeppelins un-
verwüstlichem „Stairway to Hea-
ven“.

Er fürchtet sich auch nicht vor den
großen Chansons. So lässt er einfühl-
sam Hildegard Knefs rote Rosen ins
Publikum regnen, fleht mit Jacques

Brel „Ne me quitte pas“ (Verlass mich
nicht), versprüht Italianità mit Paolo
Contes „Via con me“ und erfreut
seine Zuhörer mit dem „Casablan-
ca“-Filmhit „As time goes by“.

Raeders eigene Stücke sind von
großer Intimität geprägt, ohne ins

Sentimental-Kitschige abzurutschen.
Er schreibt seine Texte auf englisch
und deutsch, seine Kompositionen
changieren zwischen Rock, Pop und
Folk.

Und so besingt er den Liebeskum-
mer oder auch die Vertrautheit derer,
die sich schon vor Langem einander
anvertraut haben fürs Leben. Seine
Liebste lässt ihn „A million colours
in my mind“ sehen und in einem an-
deren Song beschreibt er gefühlvoll,
wie fasziniert er von ihr ist.

Nach zwei Zugaben wurde Michael
Raeder von seinem Publikum mit
herzlichem und lang anhaltendem
Applaus verabschiedet: Dank an ei-
nen großartigen Musiker und Gitar-
risten, der saitenweise musikalische
Überraschungen aus seinem Instru-
ment zu zaubern versteht.LiedermacherMichael Raeder verzauberte die Zuhörer. Foto: ChristineWagner

So ein Stück hätte ich auch
gerne geschrieben.

Michael Raeder über

„Stairway to Heaven“


